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Südwestfront an diesem Tage ein. In der
Nacht vom 13. auf den 14. Dez. 1916
wurde ein Reservelager auf dem Gran Poz
in den Dolomiten durch eine Eislawine
verschüttet, wobei 300 Soldaten den Tod
fanden. Am Tonnalepaß wurde ein Barak¬

kenlager verschüttet, wobei es fast 200
Tote gab. Auf dem Pasubio ist das Roite-
lager des 3. Regiments der Kaiserjäger
verschüttet worden. Ueber die Gesamtzahl
der Lawinenopfer des Winters 1916/17
liegen keine zuverlässigen Zahlen vor. Eine

Chronik meldet von der Tiroler Front allein
4088 Tote österreichischer Soldaten. Nach
Schätzung von Dr. H. Nägele hatten an der
Alpenfront im Hochgebirge während der
Jahre 1914/18 etwa 10 000 Soldaten durch
Lawinen den Tod gefunden. F. B.

Unsere Ortsorganisationen
Die Entwicklung des Kriegsgeschehens

brachte verschiedene notwendige
Ortsorganisationen: den passiven
Luftschutz, die Ortswehr, die Betriebswache,

die Kriegsfeuerwehr, Orfs- und
Werkfliegerabwehr, den Bahnluftschutz
und den Fürsorgedienst.

Der passive Luftschutz hat den
Zweck, Personen und Sachwerte vor
den Folgen von Luftangriffen nach
Möglichkeit zu bewahren. Die Maßnahmen,

die zur Erreichung des Zweckes
getroffen werden müssen, sind zum
Teil Sache der gesamten Bevölkerung
(Verdunkelung, Entrümpelung), zum
Teil sind sie besondern Organisationen
übertragen. Beim passiven Luftschutz
unterscheiden wir den Alarm-, Beob.-
und Verbindungsdienst, die Polizei, die
Feuerwehr, die Sanität, den chemischen
Dienst und den technischen Dienst. Die
Bewaffnung gewisser Luftschufzleute
bezweckf in erster Linie die Sicherung
von Luftschutzanlagen und die Erfüllung

polizeilicher Aufgaben der
Luftschutzorganisation, ferner die Bewachung

und ähnliche Zwecke. Der
Ortsleiter der Luftschutzorganisation kann
die bewaffneten Luftschutzleute auf
Anforderung hin dem Ortswehrkdf. zur
Verfügung stellen als Kampfversfärkung,
soweit sie für den eigenen Dienst nicht
unbedingt benötigt werden. Die
Ausbildung des passiven Luftschutzes ist
Sache der Abteilung für passiven
Luftschutz, welche direkt dem EMD unterstellt

ist. Im Kriegsfall wird der passive
Luftschutz der Armee unterstellt. Die
Luftschutzleute rekrutieren sich aus den
Hilfsdienstpflichtigen, den aus der
Wehrpflicht Entlassenen, den weder
Dienst noch Hilfsdienst Leistenden (auch
Frauen), sowie den noch nicht Rekrutierten

unter 18 Jahren.
Die Ortswehr ist ortsgebunden und

wird in der Regel nur innerhalb des
Ortes und deren allernächster Umgebung

verwendet. Eine Ortswehr kann
eingesetzt werden für den Beobach-
tungs- und Meldedienst, Verkehrsregelung,

Bahnbewachung, Bewachung
wichtiger Objekte, Ueberwachung der
Bevölkerung und Verhinderung der
Abwanderung, Bekämpfung von
Fallschirmtruppen, Einsatz von permanenten

Barrikaden und für Straßensperren
mit behelfsmäßigen Sperren, sowie in
der Ortsverteidigung. Die Ortswehr löst
So alle Kampfaufgaben und ist mit
Gewehr 89 oder 11 ausgerüstet. Bei der
Landung fremder Flugzeuge tritt die

nächste Ortswehr ohne Aufgebot
sofort in Aktion zwecks Verhinderung
der Zerstörung des Flugzeuges und
vorhandener Akten und Instrumente,
führt die Besatzung dem Ter.Kdo. zu
und bewacht das Flugzeug, bis die
Truppe eintrifft. Die Orfswehren sind
dem Ter.Kdo. unterstellt, welches auch
für die Ausbildung verantwortlich ist.
Die Ortswehren beruhen auf der
Freiwilligkeif und rekrutieren sich aus
Jugendlichen und aus Männern jeden
Alters, welche in der Armee, im
passiven Luftschutz und in den H.D.Kp.
keine Verwendung fanden, sowie aus
Frauen und Töchtern für Bürodiensf
und Ortswehr-Sanitäf. Im Ernstfalle sind
die Ortswehren im Truppenraume der
Truppe unterstellt, während sie im

übrigen Räume dem Ter. Kdo. unierstellt

bleiben.
Die Betriebswachen haben die

Aufgabe, den Betrieb oder die Verwaltung,
für welche sie gebildet wurden, zu
bewachen, zu sichern gegen jede feindliche

Einwirkung und alle Maßnahmen
zu treffen, um die Folgen derselben zu
beheben. Die Betriebswachen rekrutieren

sich aus dem Personal des
Betriebes selbst. Sie bekämpfen die
Werkspionage, verunmöglichen die
Sabotage, bekämpfen feindliche Propaganda

und Gerüchtemacherei. Betriebe,
welche wegen Personalmangels nicht in
der Lage sind, eine Betriebswache zu
organisieren, werden durch den Ter,
Kreis bewacht. Die meisten Betriebe
haben zudem eine eigene
Luftschutzorganisation, welche der Betriebswache

unterstellt ist. Im Ernstfall müssen

die Befriebswachen imstande sein,
ihren Betrieb in Verteidigungszustand
zu versetzen. Die Betriebswachen sind
mit Gewehr bewaffnet. Wenn die
Truppe einen Betrieb bewacht, so werden

die Leute des Betriebes mehr für
die Sicherung im Innern des Werkes
eingesetzt. Die meisten Betriebswachen
haben auch ihre eigene Sanität. Im
Ernstfall arbeiten Befriebswachen eng
zusammen mit der Truppe und mit den
Orfswehren. Die Angehörigen der
Betriebswachen leisten ihren Dienst in der
Uniform, der Luftschutzuniform oder
mit der eidg. Armbinde. Die Betriebswachen

bilden einen Teil der Mittel,
die dem Ter.Kdt. für Sicherungs- und
Abwehrmaßnahmen zur Verfügung
stehen.

Kriegsfeuerwehren ersetzen im Ernstfall

die Orfsfeuerwehren oder ergän¬

zen sie, Sie kommen vorwiegend für
solche Orte in Frage, welche keine
örtliche Luftschufzorganisafion aufweisen,
in Iuftschutzpflichfigen Orfschaften
geschieht die Brandbekämpfung durch
die L.O. Die Kriegsfeuerwehr arbeitet
eng zusammen mit der Orfswehr. Im
Ernstfall ist die Kriegsfeuerwehr dem
O.W.Kdf. unterstellt. Er befiehlt, ob
gekämpft und verteidigt, ob gelöscht
oder ob beides gleichzeitig besorgt
werden soll, was die Regel sein wird.
Die Kriegsfeuerwehr ist bewaffnet mit
Gewehr 89 oder 11. Sehr vieie
Betriebe haben ihre eigene Betriebsfeuerwehr,

welche in Iuftschutzpflichfigen
Orten im Ernstfall der Feuerwehr der
L.O. unterstellt sind. Hausfeuerwehren
bestehen in den einzelnen Gebäuden
oder in Häusergruppen, um Enfste-
hungsbrände zu bekämpfen.

Größere Städte haben ihre eigene
Fliegerabwehr (Batferien) geschaffen,
man nennt sie Orfsfliegerabwehr. Ebenso

haben größere Betriebe ihre eigene
Fliegerabwehr (einzelne Geschütze
oder Batterien), man nennt sie
Werkfliegerabwehr. Im Ernstfall ist die
Zusammenarbeit dieser Fliegerabwehren
mit der L.O. und der O.W. besonders
wichtig und muß im Frieden eingespielt
werden. Es dürfte im Kriege öfters
vorkommen, daß diese Fliegerabwehrgeschütze

auch gegen Erdgegner
(Pzw.) eingesetzt werden, besonders
dann, wenn das Werk durch Bomben
oder Brand zerstört wurde oder wenn
bei unsichtigem Wetter die Bekämpfung

des Erdgegners wichtiger ist.

Die SBB haben ihren eigenen
Bahnluftschutz. Der Bahnluftschutz bezweckf,
den Wirkungen von Luftangriffen
vorzubeugen oder diese zu mildern. Der
Bahnluffschufz setzt sich ähnlich dem
passiven Luftschutz zusammen und
rekrutiert sich aus dem Bahnpersonal.
Der Bahnluffschufz nimmt auch
Reparaturen vor an durch Bomben beschädigten

Bahnanlagen und behebt
Entgleisungen. Die Bewaffnung mit
Gewehr bezweckf vor allem Bewachung,
Sicherung und Polizeidienst. Der
Bahnluffschufz arbeitet im Ernstfall engstens
zusammen mit den Bahnbewachungs-
kp., mit Teilen der Orfswehr und mit
der L.O. des Ortes sowie mit dem
Fürsorgedienst.

Der Fürsorgedienst hat den Zweck,
Personen, welche durch Luftangriffe
oder andere Kriegshandlungen zu
Schaden gekommen sind, unferzubrin-
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© Bahnluttschutz bei der Entgiftung mit heifjem Wassersfrahl aus einer Dampf¬
lokomotive. (VI St 14545)

© Eine Bahnbewachungspafr. einer Orfswehr hat in der Kurve einen Sabotage¬
akt entdeckt. Zwei Mann dieser Pafr. springen dem heranfahrenden Zuge
entgegen und halfen ihn, mit Gewehr hochstofjen und Schwenken der roten
Fahne, auf. (15702/108)

© Orfswehrsanifäf begleitet Verwundete in den nahen Luftschutzkeller. Die
Ortswehrsanifäf ist im Kriegsfalle der Luftschufzsanifäf unterstellt. (15702/71)

@ Frauen des Fürsorgediensfes begleiten Ausgebombte zu einer Sammelstelle.

© Bahnluftschufz bei einer Rettungsaktion. (VI St 14546)

© Eingang zu einem Luftschutzkeller. Die Schildwache steht richtig im Schatten.
(VI St 14547)

©Sanität des Bahnluftschutzes beim Auslad von Verwundeten. (VI St 14548)



572 DER SCHWEIZER SOLDAT

gen, zu verpflegen, mif dem dringendsten
Bedarf zu versehen und ihnen alle

notwendige, materielle und moralische
Hilfe angedeihen zu lassen. Die
Bevölkerung isf zur Selbsffürsorge
verpflichtet. Der Gedanke des Selbstschutzes

und der Selbstfürsorge muß sich
überall verbreiten. Am besten wird
dieser gesunde Zustand erreicht durch
Aufklärung und Belehrung an Filmoder

Lichtbilderabenden und bei
Demonstrationen. Aufklärung verhindert
Paniken und beugt also der Katastrophe
vor. Das richtige luftschutzmäßige
Verhalten rettet in vielen Fällen Haus und
Leben. In jedem wohlgeordneten Haus¬

halt steht deshalb für den Fall der
Fliegergefahr für jede Person das
Alarmgepäck zur Mitnahme in den
Schufzraum bereit. Jede Person hat,
wenn immer möglich, wenigstens
Kleidungsstücke, Wolldecken, Eßgeschirr
und Ausweis selbst zu reffen. Der
öffentliche Fürsorgediensf sorgt für
Unterkunft, Nahrungsmittel, Wohnungseinrichtungen

usw. Der öffentliche
Fürsorgedienst isf also für den dringendsten

Bedarf der Geschädigten besorgt.
Der öffentliche Fürsorgediensf gliedert
sich in Leitung mit Melde- und
Ordnungsdienst, Unterkunftsdienst, Ver-
pflegungsdienst, Sanitätsdienst und den

Fürsorgedienst im engern Sinne. Der
Fürsorgedienst rekrutiert sich aus den
Leuten des Ortes, welche in keiner
andern Ortsorganisation sind, besonders
aus Frauen und Töchtern.

*
Jede der besprochenen Organisationen

ist im Ernstfall äußerst wichtig und
dient der ganzen Bevölkerung. Diese

Organisationen verraten mit aller
Deutlichkeit, daß alles getan wurde zwecks

Milderung der Folgen des Ernstfalles,

Landesregierung und Armeeleitung
verdienen die vollste Anerkennung des

ganzen Volkes. S.

Die Strafaufgabe
Ich habe den Befehl erhalten, eine

Geschichte zu schreiben. An und für sich
bereitet mir das keine besondern
Schwierigkeiten, ich verfüge über ein reichliches
Maß verdorbener Phantasie, kann mir zudem
nicht abgewöhnen, dem Leben ab und zu
gründlich ins Skizzenbuch zu gucken, und
stehe dann meistens vor der Tafsache, daß
ich nicht weiß, welche Idee ich nun zuerst
verarbeiten soll.

Ich pflege mich dann jeweils in den
Lehnstuhl zu setzen und den Radio so laut
autzudrehen, daß sich die Hausbewohner
die Haare raufen. Nur kurze Zeit, nachher
drehe ich wieder ab. Die Geschichte ist
geboren und die Redaktion, der ich sie
unterbreite, empfängt mich mit mehr oder
weniger freundlichem Gesicht. Je nach der
Qualität der Arbeit.

Schwierig aber ist, auf Befehl zu schreiben.

Besonders, wenn der Auftrag als

Strafaufgabe aufzufassen ist. Logischer wäre
als Strafe eine Stunde Nachexerzieren
gewesen, denn der Gewehrgriff fiel wirklich
miserabel aus, ich gebe das ohne weiteres
zu. Ich kann mir übrigens auch nicht
denken, was meinem Karabiner einfiel, als

er beim ersten Griff des «Bei Fuß Gewehr»
auswich und vornüber in den Schnee
polterte. Ob er wohl ebenfalls blonden Lokken

nachgesehen hat, wie ich?

Nun ja, die Dorfstraße eignet sich
bestimmt schlecht zum Exerzierplatz. Wo will
man sonst aber hin, wenn der Schnee
neben der Straße mehr als meterhoch liegt?

Diese Frage mag sich der Herr Hauptmann
gestellt haben.

Er stellte also sich die Frage und uns auf
die Straße und befahl Gewehrgriff. Einzeln,
mit ausgeprägten Bewegungen und höchster

Konzentration. Das zu verlangen,
besitzt er natürlich die volle Berechtigung.
Soll er aber, bitte, die. Straße absperren,
oder wenigstens im Moment, da er meine
persönliche militärische Haltung zu sehen
wünscht, den Platz von blonden Locken
säubern.

Zugegeben, er kann nicht wissen, daß
meine erste Liebe genau solch blonden
Schmuck trug, und ich mich seither mif
einem blonden Komplex herumschlage.
Der Anblick war zu verlockend, ich konnte
einfach nicht widerstehen.

Genau zwischen der zweiten und dritten
Bewegung «Schultert Gewehr» fielen die
Locken in mein Blickfeld. Das war die
Katastrophe. Ich weiß, man bewegt sich in
der Achtungstellung nicht, man hat das

tagelang geübt und es auch zu einer
gewissen Fertigkeit gebracht. Eine Fliege, die
sich hartnäckig auf die Nase setzen will,
nicht zu beachten, das geht noch an.
Blonde Locken aber zu ignorieren, das isf
einfach zuviel verlangt.

Kurz, der Gewehrgriff starb. Erbärmlich
und ruhmlos.

Ein paar Augen richteten sich auf mich,
die gestreng sein sollten. Um die Augenwinkel

aber drängten sich, kaum
wahrnehmbar und mühsam unterdrückt, Lach-
fältchen.

Wie herrlich ist doch das Verständnis

von Mann zu Mann. Dicht an mich heran
trat der Vorgesetzte.

«Ich sehe die Mädchen auch gerne»,
gestand er. Fast hätte ich danke gesagt.
Er fuhr aber weiter:

«Wenn ich vor Ihnen stehe, verlange
ich, daß Sie auf mich sehen und nicht auf

die Mädchen, verstanden?»
«Zu Befehl, Herr Hauptmann.»
Er will noch einen Gewehrgriff sehen.

Diesmal gelingt es, doch das dicke Ende

folgt. •

«Sie sind doch der Mann, der die schönen

Soldatengeschichten schreibt?»
«Ja, Herr Hauptmann.»
«Und der die eiserne Pflichterfüllung

befürwortet?»
«Ja, Herr Hauptmann.»
«Dann schämen Sie sich!»
«Zu Befehl, Herr Hauptmann.»
«Schreiben Sie darüber eine Geschichte»,

befiehlt er und geht weg.
Traurig bleibe ich zurück. Traurig —

weniger wegen der Strafaufgabe, als über
die Tatsache, daß der blonde Kop'f auf
Nimmerwiedersehen entschwunden ist. Sol-
dafenios. Verzichten, heißt die Parole.

Opfer für das Vaterland.
*

Sie poltern draußen an die Zimmertüre.
Der Radio läuft viel zu laut. Drehe ich
eben ab, ich bin am Ende, meine Strafe
ist getilgt.

Herr Hauptmann, Befehl ausgeführt. Ich

melde mich ab. wy

Wir tun manchmal sehr groß damit,
Zeitgenossen des totalen Krieges zu sein, einer
Auseinandersetzung, welche durch die
Verwendung sozusagen aller erdenklichen
Mittel entschieden werden soll. Eines dieser

Kampfmittel isf die Propaganda. Wir
sind angesichts der gewaltigen Sprünge,
welche die Propaganda-Rößlein aller Art
und Gattung Tag und Nacht vollbringen,
gern bereit, diese Propaganda als noch
nie dagewesen zu bezeichnen. Nicht nur
im Hinblick auf die Quantität, unbestritten
gewaltig gemehrt dank der genialen Erfindung

des Radios, sondern auch mit
Bezug auf die Qualität. Man mache es heute

Cügen erwünscht
Ein Kapitel Propaganda.

viel, viel raffinierter als ehedem, meint
man; und ist um Beispiele nicht verlegen.

Wenn wir jedoch der Sache auf den
Grund gehen wollen, dann entdecken wir
sehr bald, daß erst nach Abschluß der
Kämpfe über den ganzen Propaganda-Aufwand,

über die Rezepte und Methoden
Gericht zu sitzen sein wird. Einstweilen ist

man auf Vermutungen angewiesen und auf
seinen eigenen guten Instinkt, der einem
fortwährend sagen sollte: Glaube nicht zu
viel, denn Lügen im Krieg ist erlaubt, ja
sogar erwünscht. Beweise? Der erste Weltkrieg

lieferte sie am laufenden Band.
Von 1914 bis 18 hatte man es insbeson¬

dere auf die Diskreditierung der
beiderseitigen Gegner bei den Neutralen, aber
auch die Schürung des Hasses bei den

eigenen Leuten abgesehen. Beliebt waren
vor allem Greuelmeldungen, für deren
große Verbreitung alles getan wurde.
Erinnert sich noch jemand der angeblichen
belgischen Kinder mit den abgehackten
Händen? Der angeblichen Impfung von
Gefangenen mit Tuberkulose-Bazillen?
Und die bombardierten Krankenhäuser —
sie sind keine Erfindung des gegenwärtigen

Krieges, sondern waren schon vor
einem Vierteljahrhundert bekannt. Man
machte bei den Propagandastellen in
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